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Warte ! Jetzt ruͤhrt ſich etwas . Cnebt auf )

Ach nein ! der Wurm iſt abgefreſſen — ein

ungluͤcklicher Tag ! Ich fange nichts und

Philipp kommt auch nicht . — Ach , ich bin

nur eine arme Dirne , er aus edlem Stam —

me entſproſſen , — waͤre er eines Land⸗

manns Sohn , —er waͤre laͤngſt ſchon hier .

Zwoͤlfte Scene .

Philipp , Hildegard .

( Philipp , der während dieſes Selbſtgeſprächs über die

Mauer geſtiegen , nähert ſich leiſe und umfaßt

ſie von hinten . )

Hild . ereudis erſchrocken ) Philipp !

Phil . Du thateſt mir Unrecht .

Hild . Wie gern erkenne ich das ! O

moͤchte ich immer Unrecht thun , wenn ich

Boͤſes von dir denke !

Phil . Wahrlich immer ; — denn ich

bin gut .

Hild . Warum heute ſo ſpaͤt? Die Son —⸗

ne ſteht hoch uͤber den Bergen .

Phil .



Phil . So eben kehrte unſer Ritter von

der Jagd zuruͤck ; dann — ( ſtockend ) nahm

ich Abſchied von dem wackern Manne .

Hild . Ach ! Und jetzt von mir !

Phil . Sey nicht traurig . Belmont liegt

dir nahe und mein Herz noch naͤher . Wenn

du am heitern Abend jenen Felſen erklimmſt ,

ſo ſiehſt du in der Ferne den Wachthurm

von Belmont .

Hild . Was kuͤmmert mich der Thurm ?

Phil . Ich ſtehe oben und gedenke dein ,

wenn das Abendroth im See ſich ſpiegelt .

Auch komme ich oft , dich zu beſuchen . Ich

nehme einen Bogen von der Wand , und

ziehe hinaus auf die Jagd . Die Knechte

laſſe ich dann im Forſt , der Vater hoͤrt das

Horn , indeſſen mich ein ſchnelles Roß nach

Granſon traͤgt.

Hild . Ach ! Du kommſt , ich weiß nicht ,

wann ? Nur ſelten darf ich hier am See

verweilen . Du ſuchſt mich uͤberall und fin⸗

deſt mich nur in deinem Herzen . So koͤn⸗

nen
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nen Wochen , Monden verſtreichen , nur un⸗

ſere Seufzer werden ſich begegnen . O Phi⸗

lipp ! wäͤrſt du hier geblieben !

Phil . Sey frohen Muths ! Bald kei—⸗

ne Trennung mehr ! Taͤglich ſollen meine

Bitten den Vater beſtuͤrmen .

Hild . Den Vater ? — Kannſt du

auch den Stolz des Ritters beugen ? Ich

eine arme Dirne , ohne Namen , — du ein

Montenach —

Phil . O waͤre nur dein Vater — Ver —

gieb mir die harte Rede ! — Beſaͤße er

nur den Ruf eines Biedermannes !

Hild . Schweig !

Phil . Waͤre er nicht ſo mancher zwey —

deutigen Handlung verdaͤchtig !

Hild . Ich bitte Dich , —ſchweig !

ole
Wer ſind die Fremden , die ſo

oft um Mitternacht bey ihm einkehren , und

vor Tage wieder verſchwinden ?

Hild . Ich kenne ſie nicht .



Phil . Was bringen ſie , oder , was ho—

len ſie ?

Hild . Ich bin dann immer eingeſperrt

in meine Kammer .

Phil . Sieh , Hildegard , ich kenne mei —

nen Vater . Waͤrſt du eine Hirtin , mein

Flehen koͤnnte ihn erweichen ; aber Gun —

trams Tochter —

Hild . Bittet dich, ihr Ohr zu ſchonen .

Phil . Guntram weiß , daß ich es ehr —

lich meine ; warum verſagt er mir den Zu—

tritt ? Warum muß ich immer wie ein

Dieb uͤber jene Mauer klettern ?

Hild . Weil er meint , du koͤnnteſt ſeine

Tochter nie als Braut zum Altar fuͤhren.

Phil . Darum nur ? Ich weiß es beſ —

ſer .

Hild . Kamſt du hieher , meinen Vater

zu ſchmaͤhen, ſo verlaß mich !

Phil . Genug ! Laß uns dulden , hoffen

und vertrauen . Bete fuͤr unſer Gluͤck , ich

werde handeln . Jetzt leb ' wohl !

Hild .



Hild —

Phil .

Hild .

Phil .

Hild .

auch deine

Phil .

Wann ſeh ' ich dich wieder ?

Morgen vielleicht .

Nur vielleicht ?

Die Liebe weicht der Pflicht .

O, wann werd ' ich ſagen duͤrfen :

Liebe zu mir iſt Pflicht ?

Nie ! Die wahre Liebe kann der

Pflicht entbehren .

Hild .

Phil .

Hild .

Phil .

Hild .

Phil .

Wirſt du immer ſo denken ?

Immer ſo fuͤhlen.

Wenn ich alt werde —

Ote Liebe wird nicht alt .

Oder haͤßlich —

Dein Auge bleibt der Abdruck

deiner Seele .

Hild .

Phil .

Hild .

Phil .

Hild .

Phtl .

Hild .

Meine Armuth —

Dein Herz iſt reich .

Meine Niedrigkeit —

Deine Tugend iſt erhaben .

Die Jahre ſchwinden .

Die Tugend iſt ewig .

Die Liebe flattert .



Phil . Die Freundſchaft wurzelt .

Hild . Jene verwelkt .

Phil . Dieſe beſchattet im Alter . Weg

mit jedem Zweifel ! Treu bis in den Tod !

Creicht ihr die Hand . ) Staͤnde jene Mauer in

Flammen , oder wuͤrde ſie durch ein Erdbe —

ben erſchuͤttert , ich uͤberſpraͤnge ſie eben ſo

leicht und muthig , als jetzt , und truͤge dich

durch Flammen und Ruinen auf meinen

Armen zum Altar . Leb wohl ! Cſpringt über

die Mauer . )

Hild . Leb wohl ! ( ſteigt auf einen Hügel

am See , und ſteht auf den Zehen , um ihm nachzu⸗

blicken ) Ich ſehe nichts . Er kam doch

gluͤcklich hinuͤber ? Ja , ja , dort wallt ein

Federbuſch . Gott geleite dich ! Gott und

der Engel unſrer Liebe . ( Bückt nach der an⸗

dern Seite ) Mein Vater ! Gut , daß Phi —

lipp gieng ! (eilt hinunter . )

Drey⸗
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